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Wie Christen eine Frau gewinnt 
Mundartstück in drei Akten von Fritz Ebersold 
 
BE/ 5D, 4 H, Zeit: Gegenwart 
 
Annemarei, Bäuerin und Wirtin auf dem Tannenhof, will ihrem Sohn, 
dem Christen, eine Frau suchen. Dieser erlauscht aus einem Gespräch 
seiner Mutter mit einem Hausiererfraueli, wie letzeres eine reiche und 
brave Bauerntochter, gerade wie „gemacht“ für den Christen wüsste. 
Christen macht sich hinter dem Rücken der Mutter auf die Füsse und 
sucht den Sonnenhofbauer, den Vater des Mädchens, unter einem 
Vorwand auf. Er ist bald einig mit Meieli und seinen Eltern und 
bestellt sie zum nächsten Markt nach Langnau. Er fährt mit seiner 
ahnungslosen Mutter hin. Diese sucht überall den Sonnenhofbauer mit 
dem erwünschten Sühniswyb und Christen stellt sich ahnungslos und 
läppisch, folgt ihr auf Schritt und Tritt. Endlich findet sie, vor lauter 
Aufregung ganz erschöpft, die Sonnenhofleute. Christen spielt weiter 
den Ahnungslosen, bis er endlich vor seiner Mutter steht und der so 
treu um ihren einzigen Besorgten seine Braut, das Meieli, vorstellt. 
Dass so etwas ohne ihr Zutun passieren konnte, kann die 
Tannenhofbäuerin kaum fassen und doch — hürate het der Christe 
sälber welle. 
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Personen 

Annemarei   Bäuerin und Wirtin auf dem Tannenhof 
Christen   deren Sohn 
Hansjoggeli   Bauer auf dem Sonnenhof 
Annebäbi   dessen Frau 
Meieli   deren Tochter 
Grit   eine Hausiererin 
Federli   Gschäftlimacher 
Knopf   ein Abenteurer aus des Stadt 
Anneli   Kellnerin 
 
 
Zeit:   Gegenwart 
 
 
Der erste Akt spielt in der Gaststube des Tannenwirtshauses, der 
zweite auf dem Sonnenhof, der dritte im „Bären“ zu Langnau. 
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Nützliche Winke für die Darsteller der wichtigsten Rollen dieses 
Lustspiels 
 
Der Verfasser sagt in seiner ersten Auflage, dass nach seinen 
Erfahrungen das Dialekt-Lustspiel unsern ländlichen Bühnen im 
allgemeinen besser passt als schriftdeutsche Stücke. Er warnt aber 
dringend vor jeder Übertreibung in der Darstellung der Personen. 
 
Annemarei: Eine währschafte, wackere Emmentalerfrau, die nur den 
einen Fehler hat, dass sie ihren Christen noch für unmündig hält, 
während dieser ihr in Wahrheit schon längst über den Kopf gewachsen 
ist. Jeremias Gotthelf charakterisiert die Wirtin auf dem Tannenhof in 
seinen Schriften trefflich. 
 
Christen: Scheinbar ein sehr harmloser, stiller, phlegmatischer 
Bursche, in Wahrheit aber ein grosser Schalk, ein schlauer Patron, der 
das Wasser immer auf seine Mühle zu leiten versteht. Der rechte Typus 
eines Bernerburschen, hinter dem viel mehr steckt, als man hinter ihm 
sucht. Von Natur sehr lebensfroh, weiss er ganz genau die Schranken 
weisen Anstandes zu beobachten. 
 
Grit: Ein lustiges Fraueli, ein geriebener Diplomat. Sie hat sich 
unentbehrlich zu machen gewusst bei den Bauernfrauen, aber sie weiss 
dies sehr genau und lässt sich dafür bezahlen. Grit ist keine 
gewöhnliche Schwatzbase, sie spricht nur soweit es in ihrem Vorteil 
liegt, sie kann stumm sein wie ein Fisch, wenn diese Rolle ihr zu 
passen scheint. 
 
Hansjoggeli: Noch ein altmodischer Patron. Hausen und Sparen, das 
ist sein oberstes Lebensprinzip, wer und was damit im Widerspruch 
steht, ist ihm verhasst. 
 
Meieli: Ist ein gutes, folgsames Kind, das im grossen und ganzen die 
Grundsätze und Ansichten der Eltern teilt. 
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 Erster Akt 

Gaststube im Tannenhof 
 

 1. Szene 
Annemarei 

 
Annemarei: (sitzt behaglich in einem Lehnstuhl, mit einer 

Handarbeit beschäftigt, die Hornbrille auf der 
Nase) Schnäggetanz! Us dem wird afe nüt, dafür laht 
nume mi sorge! Jawole! Das fehlti jetz no grad, dass e 
söttigi Wäschbütti vo Sühniswyb mer chäm ga dri iche 
regiere u pfudere! We Christe, dä Schnürfli, nüt angers 
fingt, su soll er minethalbe lidig blibe oder Kapuziner 
wärde! (schwatzt sich immer mehr in den Ärger 
hinein) Äbe! Präzis! — Das wäri dene Blastine uf em 
Chabisgrat es Herrefrässe, we si chönnte i mys Sachli 
iche länge mit ihre usubere Fingere! Aber uha Benz! 
So hei mer de nüsti nit grächnet. I bi no Meister uf em 
Tannehof, i säge was es gschlage het! I, u dermit 
punktum finis! (ruhiger) Aber was witt! Er isch halt i 
Gotts Name no-n-es Ching, my Christe, z’trotz syne 
feufuzwänzg Jahre, u macht eini es zuckersüesses 
Gfrässli, so blibt er dra hange, wi-n-e Fleuge am 
Hungg. Er ist dernäbe e guete Schlabi, aber me muess 
ne leite, stüpfe, regiere, a de Hänge füehre wie-n-es 
Chlis. — Nu, das het am End o sys guete, bsungerbar 
wenn er es Fraueli übercho sött, wo vo Natur gärn e 
chli d’Hosen a hett. — Jä ja, dä guet Schlufi cha dem 
Herrgott danke, dass er so-n-es Müetti het, wo-n-em 
d’Hüehner ituet, wes Not tuet. I will mi apparti nit 
rüehme, ‘s treit nüt ab. Aber we-n-i nit wär, my guet 
Christe würd hundert u tusig Mal versackuhret. —  
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Annemarei: Z’best ist, i sorgi-n-em für-n-es rächts Fraueli, fer eis 
nach mym Guu, wo öppis het, öppis cha u sich laht 
brichte vo der Schwiegere. Ja, das tueni, de hört das 
Gschärwenzel vo sälber uf mit dene Blastine uf em 
Chabisgrat. (leiser) U säge tuet me-n-em nüt, liberment 
nüt, bis alles fyn zwägbrittlet isch, u my Christe nume 
cha zuegriffe. Dä muess einischt Respäkt übercho vor 
sym Müetti. (nachdenklich) Aber wo näh u nit stähle? 
Es isch allwäg e bösi Sach, u das isch es! 

 
 
 2. Szene 

Annemarei, Grit 
 
Grit: (hinter der Szene in singendem Tone) Fade! Chnöpf! 

Gufe! Odeggolonie! Schuehwichsi! Strumpfbängel! 
Schwäfelhölzli! (klopft an der Türe) 

Annemarei: Aha, d’Gremplergrit! Du chunst mer grad rächt! Iche! 
Grit: (tritt von rechts auf die Bühne) Goggrüessti wohl, 

Annemarei. Wie geit’s geng? Bisch gsung u zwäg? 
Annemarei: Eister gsung u bös. Hock ab, Grit. Z’pressiere wirsch 

denk nit ha, u wenn es Rüngli warte mascht, so git’s 
öppe de es Chacheli Warms. Du blibst denk bi mer 
hinecht. 

Grit: (nimmt Platz) O du bist doch geng di besti! Üsereis 
chunt öppe wyt umenangere, aber so eini wie du bisch, 
git’s d’zentume keini, das isch fertig un us, öppe die uf 
em Chabisgrat usgnoh. Das si frili Lüt, wie me si öppe 
nit dick atrifft im Bärnbiet. 

Annemarei: (ungläubig) Soseli so? Das isch mer öppis neus! 
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Grit: Erst letzti Nacht bi-n-i bi ne gsi. Du chast mers glaube 
oder nit, gchüechlet hei si mer u-n-es Gliger han-i-gha, 
wie-n-e Grossräti! U so gmein si sie trotz allem 
Richtum. Ds Meitschi, das isch de bsungerbar es rars. 
Schaffe tuet’s wie-n-e Chnächt u bifähle chas wie-n-e 
General dene Gstabine vo Mannevölcher. Wär die 
überchunt, där isch versorget. 

Annemarei: Mach der nume gar e ke Müey, Grit, ‘s treit di nüt ab. 
Wie menge Feufliber hei sie der versproche, für das 
Züg mit mym Christe izfädme? 

Grit: (die Unschuldige spielend) Aber Annemarei, was 
chunt di fer-n-es Güegi a! Du bist di besti Frau wo-n-i 
ha, u scho mengisch ha-n-i gseit, es gfreuti mi ke Stung 
meh z’läbe, we d’Tannebüri nümme da wär. Aber säg 
mer o, was hei der di guete Lüt uf em Chabisgrat emel 
o z’Leid ta, dass du si so uf em Strich hescht? 
Prozedieret dr öppe zäme?  

Annemarei: Los, Grit, wenn d’e Narr witt, so mach dr e hölzige, 
aber mi la rüeig mit dem Gschwätz! Im ganze Kanton 
leit e keis Huehn es Ei, wo du nit wüsstist dervo, u jetz 
darfste dergliche tue, du wüsstist nit, dass my Christe, 
dä Möff, dem Mädi uf em Chabisgrat nache lauft, u 
dass sie dert wüest i der Tinte sitze, u-n-e vermögliche 
Tochterma nötig hei, fer chönne wyter z’gutschiere im 
alte Floribus. Schäm di, Grit, mi so welle iche z’lime! 
— Nei, darus wird nüt. (leiser) Aber wenn d’öppe-n-es 
anständigs bravs Meitschi wüsstist, wo Gäld het u-n-e 
rechti Husmuetter git, so tue mers zwüsse, es soll dy 
Schade nit si! 

Grit: (nachdenklich) ‘s isch bös hüttigstags. Es het öppe 
gnue, wo manne möchti, aber öppis rächts ist rar. 
Derzue het üsereim nume Undank, u-n-i ha mer scho 
mängisch gseit u tüür u heilig vorgno, i well mi nüt 
meh, i derigi Sache imische. Aber was witt! Es arms 
Fraueli, wo nüt het uf diser Wält als Gsüchti i de Beine 
u-n-e ungratne Bueb, muess öppe luege, wie-n-es sich 
cha düre winge. — Aber da chunt mer grad öppis i 
Sinn, wo dr sicher passe würdi. — Ja bim hageli, das 
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wär öppis fer ds Tannebure Annemareie Bueb. Das mer 
das nit scho früeher i Sinn cho ist! (leiser) I wüsst a-n-e 
me-n Ort es tolls, hübsches, grangschierts Meitschi, eis 
wies im ganze Emmetal chum es zweuts git. U de 
chunt’s de nit öppe vo Nütige, rich si di Lüt, es gruset 
eim fast. 

Annemarei: Was du nit seist! Wo wär das Herrgöttli? 
Grit: Los, Annemarei, du bist geng gar e gueti gäge mer gsi 

u drum will i dr liberment alles usesäge, was i weiss. 
 

(Beide Frauen rücken mit ihren Stühlen näher 
zusammen) 
 
 

 3. Szene 
Annemarei, Grit, dann Federli und Knopf 

 
 (Wie Grit zu berichten anfangen will, hört man 

hinter der Szene laute Stimmen) 
 
Annemarei: (zum Fenster hinausschauend) Ja was chunt jetz da 

fer-n-es Herregschmeus am heilige Wärchtig? Was i 
doch die Kärlisse hasse, wo nüt chönne als bifähle u 
gränne über alls wo me ne ufstellt! Aber säg mers no 
gschwing, Grit, was meinsch? 

Grit: Henusode! (sehr geheimnisvoll) Also öppe drei Stung 
vo hie, im — — — 

 
(Federli und Knopf treten von links auf die Bühne. 
Grit rechts ab, von Annemarei geschoben) 
 

Federli: Bonjour bonjour Frau Wirti. Chönne mer öppis fins 
kalaze? 

Knopf: (hochmütig) Aber nume-n-öppis ganz biggfeins, par 
exemple Förnli. 

Federli: Präzis, Förnli. Also Förnli, Frau Wirti! U wie geit’s o 
geng, Frau Wirti! 
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Annemarei: (schnippisch) Es geit geng wie-n-es söll u nie wie mer 
wei. 

Federli: Nit chlage, nume nit chlage! Euch laufe d’Fisch ja 
prächtig i ds Garn, üsereim tät gern mit ech tusche. 

Annemarie: (ironisch) Ihr fexieret, i glaube, ihr Stadtlüt heiget ech 
nit bsunders z’biklage. Die schönste u dickste Fisch 
laufe euch i ds Garn, u we hi u da e Hürlig sich zu 
üsereim verirret, so isch es äbe nume-n-e Hürlig. — Vo 
wäge de Fisch, weit dr si bache oder a der Sauce? 

Knopf: A dr Sauce, n’est-ce pas mon ami? 
Federli: Zerst es halbs Dotze vo de schönste a der Sauce, derna 

es Dotze oder zweu chlineri schön bache. 
 

(Annemarei will gehen) 
 

Knopf: Und apropo! I d’Sauce vergässet ja nit es guets Glas 
Wy, am beste Champagner, u ds Brot brav gröstet u 
brav Zibele.  

 
(Annemarei will gehen) 
 

Federli: U no öppis. Sorget doch derfür, dass d’Chöpf nit 
blüete, das han i uf em Strich. 
(Annemarei will gehen) 

 
Knopf: Also die grössere es Ideeli länger als die chlinere. 
Annemarei: (setzt sich wieder) Es wär denk am gschidste, d’ihr 

gienget selber ga choche! 
Federli: (begütigend) Das werde mer denk schön blibe la. 

Bifähle, wie mers möchti u wie mes muess mache, 
chönne mer scho, aber selber mache, das het syni 
Mugge fer-n-es Mannevolch. I ha zwar kei Augeblick 
Chummer, dass so-n-es zweubeinigs Chochbuech, wie-
n-ihr sit, es nit na üsem Gschmäckli werdet breiche. 
Aber dä Herr dert chunt vo der Stadt. 

Knopf: (räuspert sich) Fridolin Knopf, Glashandlung en gros 
et en détail. 
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Federli: — — — u da möcht i-n-em biwyse, dass me nit nume 
z’Bärn guet läbe cha. 

Annemarei: Da zwiflet denk niemer. Aber gwöhnlich tüe d’Stadtlüt, 
wo daheime am meiste müesse ragge, de bi-n-üs uf em 
Land usse am schnäderfrässigste. 

Federli: Meinet dr? Ihr faht a schmürzele, Frau Wirti. 
Annemarei: Vo wäge de Fisch, weit dr si im Garte d’usse ässe? 
Knopf: Richtig, im Garte; ‘s ist schöner dusse. Rüeffet is de 

nume, wenn dr fertig sit u stellet es Fläschli oder zwei 
Lacote oder so öppis derzue. 

 
(Annemarei rechts ab) 
 

Federli: Nit wahr, Fründ Chnopf, es famoses Fraueli? 
Knopf: Aber räss, piramidal räss! Der Ma vo dere het Senf 

gnue fer sy Läbtig. 
Federli: Es Wittfraueli, wes mer rächt ist. Die wär unter 

Umstände o nüt z’verachte, wenn’s im Trueb inne 
schief ga sött. 

Knopf: Apropo, Federli, wie denkist öppe das Züg iz’fädme 
dert hinte im Sunnehof? 

Federli: Das macht sich alles vo sälber, imponiere muesst aber 
dene Lütlene, das ist allwäg d’Hauptsach, imponiere u 
plagiere, dass fei e chli Plätze abfahre. 

Knopf: Wenn’s nume a dem hanget, so ist d’Sach gwunne; i 
dem bi-n-i e ganze Kärli. 

Federli: Bon, nume Guraschi, u tät’s fähle im Trueb, so chönne 
mer uf em Returwäg hie appöperle. 

Knopf: Jamais! Jamais de ma vie! Die ist mer mi türi z’räss! 
 

(Annemarei kommt zurück) 
 

Annemarei: So, ihr Herre, d’Sach wär parat. 
Federli: A la bonne heure! Dem seit me prompt serwiert. D’ihr 

leistet is doch Gsellschaft, Frau Wirti? 
Annemarei: Wenn dr mi nötig heit, so chönnet dr nume chlopfe. 
Knopf: (süsslich) O, das ist rächt schad, es hätti mi gfreut e 

chli mit ech z’plaudere. (Federli und Knopf ab) 
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Annemarei: Endlich! I ha glaubt, i erläbi’s nit. 
 
 

(Links ab) 
 

 
 4. Szene 

Christen, dann Grit und Annemarei 
 
Christen: (tritt von rechts auf die Bühne, einen Brief in der 

Hand) La gseh, was tüfels steckt mer da d’Grit so 
gheimnisvoll zue? Es Briefli! (riecht daran) Na 
Patschuli schmöckt’s grad nit. D’Schrift? Unbikannt, 
grob u wüest u mit eme Zündhölzli gschribe. (öffnet 
den Brief) Wält ghei um! Vom Chabisgrat! Was lit 
dene uf em Mage? (liest)  

Christen: „Lieber Schatz!“ — das ist e chli viel gseit, d’Hälfti 
tät’s o — „ich ergreife die Feder“ — z’ Zündhölzli 
wottst säge — „und frage dich an, warum du nicht 
mehr auf den Kabisgrat kommst wie früecher“ — das 
isch denk my Sach — „Habe ich dich tauben gemach?“ 
— Das präzis nit — „oder hast du dich aufreisen lassen 
von bösen Mäulern, die es uns nicht gönnen, dass wir 
beide zusammenkommen“ — mit dem Zämecho 
pressiert’s denk nit halb e so — „Du hast doch geng 
dergleichen getan, ich sei dir nicht ganz wurst“ — aber 
servelat — „Also hoffe ich, du werdest mich nicht für 
den Löhl halten und werdest mich nicht vergessen. So 
guet wie Mädi uf em Chabisgrat meint es beim Schiess 
keini mit dir. Und wenn deine Mutter dich auch 
aufreisen will gegen mich, so mache ihr den 
Standpunkt klar und halte ihr die Stange“ — das chunt 
mer gar nit i Sinn — „und sind wir einmal verheiratet“ 
— pu — „so werden wir beide oder emel ich dann 
schon sagen, wer zu regieren hat auf dem Tannenhof. 
Nicht wahr, geliebter Christen, das ist auch deine 
Meinung? Gruss und Kuss. Dein treues Mädi“. — I 
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muess denk dem Züg es End mache. Wie-n-i i das Gred 
iche cho bi u wie mer das guet Mädi däwäg cha 
schribe, ist mer radikaliter unbegryfflich. Item, es 
Meitli, wo mit syne Alte umgeit, wie-n-e 
Mordiofuerma mit syne Gäul, het im Tannehof 
jedefalls nüt z’tue. Die hagels Grit, der reinst 
Hüratstempel! Die het das Gschwätz agreiset, da fehlt 
sich kei Brosme. Was het si ächtert scho wieder mit 
dem Müetti? ‘s geit jedefalls mi sälber a. Aha, da 
chöme si! 

 
(Christen legt sich im Hintergrund der Bühne auf 
eine Bank. Von links kommen Annemarei und Grit; 
in ihrem Eifer bemerken sie Christen, der sich 
schlafend stellt, nicht) 

Annemarei: (in grosser Erregung) Die Lumpekärlisse, die 
nütnutzige! Me muess hüttigstags afange mängs 
erfahre, aber so öppis geit doch afange über ds 
Bohnelied! I ha gmeint, sie sige nit z’fuettere! Nüt ist 
ne rächt gsi, dies het gmanglet u-n-äis het gmanglet, 
und geng hei die Chnüdere, die Hungerlyder, öppis 
z’boleete gha. I ha däicht: spielet nume der Gross u tüet 
herrschelig bis gnue; i will ech de scho zueche ha, wes 
a ds zahle geit, u jetz, u jetz — denk Grit — 

Grit: Ums tusig Gotts Himmels Wille, was hets gäh?  
Annemarei: Drusbrönnt si si, die Heidugge! Drusbrönnt säge-n-i, u-

n-i will es Babi si, we dene Hagle es Feufi us em Sack 
gheit wär, we me si zungerobsi gchert hätt. Item, sie si 
furt, das isch allwäg d’Hauptsach, u jetz rück füre, 
Grit, dr Gwunder erwürgt mi fast. 

 
(Die beiden Frauen setzen sich) 
 

Grit: (zögernd) Jä los, Annemarei, i ha mi neue angers 
bsunne. Besser isch es allwäg, i sägi nüt. 

Annemarei: Grit, i säge rück füre oder i würde taubs. 
Grit: Lue, es si bravi, aber öppis altväterischi Lüt, u gieng’s 

de nit guet, so hätti doch nume z’Tüfels Dank. 
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Annemarei: (zornig) Meinst öppe, i vermög nit so guet dr öppis 
z’stecke wie die uf em Chabisgrat? Jetz red. 

Grit: He nu, we ds zwänge witt, so zwängs. (leiser) Im 
Truebertal hinge isch e grusam riche Bureort, 
d’Sunnehalde; de Lüte seit me der Chürzi halber nume 
d’Sunnebuure. Dert si drü Ching, e Bueb u zweu 
Meitschi, z’eint ist verhüratet, ds andere ist no lidig. 

Annemarei: Vo dene han i scho ghört. Witer! 
Grit: Guet, so merkist, dass i nit lüge. Also das si grusam 

richi Lüt, der Buur ist sälber rich gsi u vo der Frau het 
er, es weiss kei Mönsch wie viel. Wo sy Schwäher 
gstorbe ist, hei si ds Gäld mit em Mäss teilt, jetz soll es 
nieders Ching zum allermingste achtzgtusig Pfung 
übercho. Denk, Annemarei, achtzgtusig Pfung! Es wird 
eim my sex fast gschmuecht derbi, we me nume dra 
denkt. U de nit öppe, dass si na Vermöge Staat mache. 
Huslecherigi und wärchigeri Lüt git’s nit. 

Annemarei: Öppe die uf em Chabisgrat usgno. 
Grit: Stichle nume, i mag’s verlyde. Nei, aber das ds 

Meitschi lidig blibe ist bis zur hütige Stung, das het sy 
ganz appartige Grund. Wie gseit, es si gar gmeini 
eifachi Lüt, hei kei Stolz u fahre no na der alte Mode. 
Nu hei scho-n-es paar Burschte mit Meieli welle 
abängle, flotti Kärlisse, wo chönne usläse im Land. 
Aber allimal ist nüt drus worde us der Sach, wil alli die 
Burschte dem Meieli z’hoffärtig u z’bruchig gsi si. 

Annemarei: Also rächti Gittüfle, wenn is rächt verstah. 
Grit: Äbe grad nit! D’Sunnebuure si die beste Lüt gege die 

Arme, sie gönne de Lüt d’Sach, aber sie si halt i Gotts 
Name no na der alte Mode u meine, grosstue tragi nüt 
ab. 

Annemarei: Me muess öppe luege. D’Sach gfallt mer nit so übel. 
We d’verbi geist bi d’Sunnebuure, so red mer z’best. 

 
(Beiden schicken sich an zu gehen) 
 

Grit: Das wirde-n-i tue. 
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Annemarei: Es söll dy Schade nit si. (Christen bemerkend) Jetz 
lue mer dä wieder, wie dä da lyt u schnürflet! Das 
chunt vom Umefahre z’Nacht. Villicht ist er nächti 
wieder einisch uf em Chabisgrat gsi u lyt me jetz da 
wie ne Stei. (weckt Christen unmutig mit einigen 
Stössen) Seh, stang uf u mach di i ds Bett! 
(Christen steht auf, reckt sich und streckt sich 
brummend. Annemarei und Grit ab) 

 
Christen: (hellauf, schalkhaft) Also im Sunnehof wär’s u Meieli 

heisst’s, u altväterisch si d’Lüt u mordsmässig huslich. 
Entweder ist das Meieli es rächts Ribyse oder grad 
akkurat eini wie-n-i se gärn möchti. Da muess me 
luege, warte cha me da nit lang. Lappi tue d’Auge uf! 

 
(Annemarei kommt zurück) 

 
Annemarei: Wie lang söll’s ächtert no ga, bis dä Glünggi ungere 

chunt? Alle marsch i ds Bett! 
Christen: Denk, Müetti, es isch mer vori vom Füli ertraumt. 
Annemarei: (schnippisch) Vo dem uf em Chabisgrat? 
Christen: Nei, vo üsem, vom vierbeinige. Es isch mer gsi, i sig ga 

luege uf e Berg, was es no machi, u du heig is ganz 
versärblet atroffe. Meinst nit o, i sött morn ga ge luege, 
wie’s mit em steit? I hätt neue Lust. 

Annemarei: Was chunt dr jetz ungereinisch i Sinn! Aber so urächt 
hest doch nit, es het mi scho sälber lang wunger gno, 
was das Tierli machi. He nu, so gang i Gotts Name. 
Guet Nacht, Christe. (ab) 

Christen: (jauchzt) So, bis dahi wär alles im Blei. 
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5. Szene 
Christen, dann Grit 
 

 (Grit kommt in der Nachthaube hereingeschlichen) 
 
Grit: (flüsternd) Säg mer doch gschwing, Christe, was söll i 

dem Mädi usrichte? 
Christen: Säg ihm, i lai’s grüesse, ums Hürate sigs mer apparti 

nit, u wenn’s öppe derwyle en angere fing, so sölls 
nume härzhaft abysse; oder wenn’s ihm bsungerbar 
pressieri, so sölls e Hüratsatrag irücke la i ds 
Emmetalerblatt. 

Grit: E Hüratsatrag? Bim Hagel! Das wär no nüt dumms, vo 
wäge, i darf der scho säge, Mädi tät grüsli gärn manne, 
es sig em verleidet uf em Chabisgrat bis äne use. Also 
e Hüratsatrag. Das will ig em säge. U wie sött dä öppe 
usgseh? 

Christen: (belustig) He das will i der jetz säge. Schrib uf. 
Grit: Cha nit schribe. Säg nume, es blibt scho bi mer bis 

morn. 
Christen: Also. — Ein sehr schönes Mädchen —  
Grit: (wiederholt) Ein sehr schönes Mädchen — 
Christen: Tochter eines langjährigen und angesehenen — 
Grit: (wiederholt) Tochter eines angesehene und 

langjöhrige... 
Christen: Grossratskandidaten — 
Grit: Grossratskampfdidate — was ist das, e 

Grossratskampfdidat? 
Christen: Eine, wo ufs Tüfels Gwalt nit uf Bärn iche will als 

Grossrat, bis er gwählt ist. (fährt fort) Wünscht sich 
auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege — 

Grit: (wiederholt) Wünscht sich auf diesem nicht mehr 
ungefährlichen Wege — 

Christen: Mit einem sanften Jüngling, der sich willig leiten 
lässt... 

Grit: Mit ei — du bist e Spitzbueb, e Spitzbueb bist! Däwäg 
bruchst die alte Lüt nit zum Narre zha. 
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Christen: (begütigend) Säg, Grit, was hei sie der versproche uf 
em Chabisgrat, wenn du’s zämebrittle chönnist mit 
dene uf em Tannehof? 

Grit: (weinerlich) Vier Feufliber gange mer verlore, es 
Vermöge fer-n-es arms Wybli. 

Christen: Lueg, Grit, da hesch di vier Feufliber, aber jetz nimm 
di zäme u misch di no einisch i myni Sache! Hesch 
ghört, i wott mer my Frau selber gwünne. 

Grit: Dank heigist z’tusig hundert Male. Angere cha me nit 
gnue tue u rede u laufe fer-n-es Lumpelöhnli, u du 
zahlst mi, dass i ds Muul halti. Minetwäge, wenn’s ha 
witt so häbs! (beiseite) Aber vo wäge dem gange-n-i 
glich uf e Sunnehof, u das grad morn. Ds Annemarei 
muess mer o no bläche u d’Sunnebüüri derzue. Drüfach 
gnäiht het’s besser, u drü mal vier isch zwölfi. (ab) 

Christen: Jetz Christe i ds Bett, u morn heisst’s: Chrigel, tue 
d’Auge uf! (singt nach der Melodie „Morge früeh 
we d’Sunne lacht) 

  
 Lidig si ist gar nit dumm, 
 Lidig bliben das ist chrumm, 
 Ds Füli cha morn Füli blibe, 
 Christe geit uf Trueb ga wybe. 
 Geit es guet u gfallt mer ds Ching, 
 Chlepft me ab de gschwing. 
 
 Geit es schief, henusode! 
 Wird me öppe wyters gse. 
 Zwänge söll me’s niene welle, 
 Das ist nüt fer derig Gselle. 
 Meitschi het es meh als gnue, 
 Drum nit nötlig tue! 
 
 

(Vorhang) 
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 Zweiter Akt 
Wohnstube im Sonnenhof 
 

  
 1. Szene 

Hansjoggeli, Annebäbi, Meieli 
 
 (Es ist Sonntag. Alle drei sind mit Lesen beschäftigt. 

An der Wand links Meieli, rechts Annebäbi, in der 
Mitte, im Vordergrund, Hansjoggeli, rücklings auf 
einem Stuhle sitzend, mit Zipfelkappe und 
Tabakpfeife) 

 
Meieli: Du, Ätti! 
Hansjoggeli: Waseli? 
Meieli: Isch ächtert o alles wahr, was me da i dene Büechere 

list? 
Hansjoggeli: Das cha-n-i der wäger nit säge. I nime-n-a, mängs sig 

erfunge u erloge u mängs sig wahr, es chunt geng druf 
a wär’s schribt. 

Annebäbi: Wäge was fragste, Meieli? 
Meieli: He da lise-n-i e Gschicht vom Jeremias Gotthelf, vo-n-

e me riche Buuresuhn, wo ke Frau gfunge het, wie-n-er 
sie het welle u wo du als Gschirrflicker umezoge isch 
im Bärnbiet fer eini na sym Guu z’entdecke. 

Hansjoggeli: He frili ischt das wahr. Dä Jeremias isch neue a n-e me 
Ort Pfarrer im Emmetal, z’Lützelfüh oder dert ume, u 
d’Pfarrer lüge ja nit. 

Meieli: Aber herrje! Da wär me ja ke Augeblick sicher, dass 
eim so-n-e Gschirrflicker i d’Chuchi ungsinnet chäm 
cho schnause. 

Hansjoggeli: Es rächts Meitschi brucht derigi Schnausete nit 
z’ersorge. Der dümmst ist dä allwäg nit gsi, wo da i 
dym Buech steit. 
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Annnebäbi: Es isch nume schad, dass nit o z’Wybervolch däwäg 
cha usläse. Es ist afange bös mit dene Burschte, u-n-e 
Usläsete wär nötig. 

Meieli: (seufzend) Ja allwäg, u de no was fer eini! 
 

(Es klopft) 
 

 
 2. Szene 

Die Vorigen, Christen 
 
Hansjoggeli: Iche! 
 

(Christen tritt ein) 
 

Meieli: (leise) Gottlob, emel e kei Gschirrflicker! 
Christen: (verlegen etwas stotternd) Gott grüess ech alli zäme 

mit enangere. I — — i ha — (zu sich selbst) He, 
Chrigel, nimm di zäme! (laut) I ha neue ghört, dihr 
heiget es Par schöni eichigi Läde feil. 

Hansjoggeli: (aufstehend) Wem bisch?  
Christen: I bi der Tannebüüri Bueb z’Zäziwil, u Christe seit me 

mer. 
Hansjoggeli: Oho! I bsinne mi no a dys Müetti. I bi einist dert 

igchert; öppe vor zäche Jahre mag’s gsi si u ha dert es 
halbs Schöppeli trunke. ‘s ist e guete Wy gsi u het 
prezis e halbe Baze gchostet. (reicht Christen die 
Hand) Gottwilche! Aber vo wäge dene eichige Läde 
bist lätz brichtet, derigi ha-n-i keini feil. 

Christen: (beiseite) Uha, jetz isch d’Chappe lätz! (laut, nach 
Meieli schielend) Aber dihr heit villicht sünst öppis 
feil, i handle um alls. 

Hansjoggeli: O um alti Chüe? 
Christen: Dere hätt i bsungerbar nötig. 
Hansjoggeli: De chan i der öppis zeige. (will gehen) 
Annebäbi: Cha me der öppe mit öppisem ufwarte? 
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Christen: (immer nach Meieli schielend) Bhüetis nei, Müetti, i 
danke. We-n-i de bi-n-ech cha z’Nacht ässe, so nime-n-
is mit Dank a, so zwüsche iche fuettere treit nüt ab. 

Annebäbi: He du wirst doch öppe einisch igchert si bi der Hitz? 
Christen: (sich den Schweiss trocknend) Was denket dr o, 

Muetter. I will ja nit säge, dass is nit öppe o vermöcht, 
so guet wi niedwedere angere, aber z’unnützem ds 
Gäld usgäh dunkt mi dumm u chalberlochtig. 

Hansjoggeli: (beiseite) Eine nach myr Währig, potz Schiess u 
Türgg! 

Annebäbi: Alle Respäkt dervor, söttig Vögel si rar hüttigstags. 
Meieli: U das si sie! 
Christen: Das ist gwüss eues Meitschi? 
Hansjoggeli: Frili ja, he chum o füre, Meieli, u gib ds Tannebuure 

Christe d’Hang. 
Christen: Gott grüess di, Meieli. 
Meieli: Gott grüess di wieder. Schön warm het’s gmacht hütt. 
 
 (Hansjoggeli und Annebäbi stehen im Hintergrund 

und tauschen leise ihre Bemerkungen aus) 
 
Christen: Das wett i meine. Wo-n-i da ds Loch uf bi, isch es mer 

gsi wie i-n-e me Chäschessi. I ha fast gmeint, es müess 
gschide si, der eint Teil well z’Chäsmilch werde. Was 
der anger het welle, weiss i sälber nit, aber öppis 
kurioses allwäg, wie-n-i ha möge merke. 

Meieli: (lachend) Öppe viel rars wär’s denk nit gsi, wenn de 
bist wie di angere. 

Christen: Meinst? He rüehme will i mi apparti nit, es treit nüt ab, 
un-n-es chunt doch alles us, we me lügt. 

Meieli: Da hest de rächt, der Meinig bi-n-ig o. 
Hansjoggeli: Wenn’s dir rächt ist, so wei mer zäme gaga luege, ob 

mer chönne handle. 
Christen: Iverstange. (Beide ab) 
 
 3. Szene 

Annebäbi, Meieli, dann Grit 
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 (Meieli macht den Tisch zum Nachtessen bereit) 
 
Annebäbi: (nach einer Pause) Wie gfallt dr dä Burscht? 
Meieli: (nach einer kleinen Pause) He was söll i säge, me 

wett meine, es wär nid der mingst. 
Annebäbi: Wettst öppe, er wär als Gschirrflicker cho?  
Meieli: (lachend) Me cha nüt wüsse! 
Annebäbi: Allwäg cha me nüt wüsse! Los, Meieli, das ist so 

wenig e Chalberhändler als i u du. So-n-es Annebäbi 
het o Auge. I ha gmerkt, wie-n-er di ganzi Zyt na der 
gschilet het. 

Meieli: Das ist öppe z’merke gsi. Es het mi düecht, er well mer 
bis i ds Härz abe luege, die Gwundernase. (rechts ab) 

Grit: (hinter der Szene) Fade! Gufe! Chnöpf! Odeggolonie! 
Schwefelhölzli! (klopft) 

Annebäbi: Was wott jetz die a-n-e me Sundi! (unwillig) Iche! 
Grit: (tritt von links auf die Bühne) Grüess di, Annebäbi, 

weiss wohl, dass ds ungärn hest, we-n-i am Sundi 
chume. Häb emel nit fer unguet. Nume e chli hocke fer 
z’verschnuppe. Me wird afe müed, we me sächzgi uf 
em Buggel het. 

Annebäbi: U-n-e so im Bärnbiet umefahrt wi-n-es verrückts 
Wäspi. 

Grit: Nume nit bös. Du bist, wi-n-es schint, nit am beste 
ufgleit hüt. Da geit me denk grad wieder. 

Annebäbi: Du bist doch e rächte Fürtüfel fer dys Alter. I muess dr 
säge, du bist mer sünst öppe geng gottwilche; du weist 
geng öppe z’neüiste, u Hansjoggeli het scho mängisch 
gseit, so lang du läbist, bruchi me im Trueb e kei Zitig. 
Aber hüt ist öpper da u da ha-n-i kei Zyt, mit der 
z’brichte. — Ja da chunt mer grad öppis i Sinn. (leiser) 
Säg mer o, Grit, kennste ds Tannebuure z’Zäziwil? 

Grit: (beiseite) Aha, luegt’s dert use? (laut) Nit apparti. 
Annebäbi: Mach nid d’Chue, red, was si-n-es fer Lüt? 
Grit: (gleichgültig) Weiss nit viel vo ne, chume sälte 

zueche. Si söll en usnähmend gueti Frau si gäge die 
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